[image: image1.jpg]\ ]
Hans Huber :ﬁ Stiftung

zur Foérderung der beruflichen Ausbildung




Laudatio für Herrn und Frau Charly und Silvia Gmünder, Gonten
Charly und Silvia Gmünder – Sie haben sich einen Namen als Gastgeber des «Bären» in Gonten gemacht. Ihre Küche geniesse ich, und Ihre Gaststube ist eine heimelige Oase. Was mir ebenso Eindruck gemacht hat, ist Ihre Ausbildungsdevise: «Wer ausbildet, hat auch das Recht auf gute Köche.» Das gilt aber nicht nur für Gastronomie. Das müssen sich alle Unternehmer hinter die Ohren schreiben: «Wer ausbildet, hat das Recht auf gute Berufsleute.» Das ist ein Erfolgsrezept. Ihnen, Herr und Frau Gmünder, hat es – nebst Ihren Kochkünsten selbstverständlich – zu 15 Gault-Millau-Punkten und überdurchschnittlich motiviertem Personal verholfen. 
Seit 1972 ist Charly Gmünder Küchenchef im «Bären». Nach seinen Lehr- und Wanderjahren als Koch hat er seither zusammen mit seiner Frau Silvia 80 Lernende betreut. Kaum eine Lernende oder ein Lernender hat die Lehre abgebrochen. Ihr Restaurant wurde zu einem angesehenen Lehrbetrieb in der Branche. Viele weitere Gastgeber sind daraus hervorgegangen. 30 Prozent Ihrer Lernenden sind heute selbstständig als Gastwirte tätig – nicht wenige davon in renommierten Lokalen. Daran erkennt man, dass Sie bereit waren, in die Ausbildung  zu investieren. Diese Investition hat sich mehr als ausbezahlt. Eine ganze Branche profitiert davon. Namentlich diese Betriebe  haben ihre Einzigartigkeit Ihrer «Gastwirt-Schmiede» zu verdanken: das «Mozart» in Rorschach, das «Rössli» St. Anton, das Trendlokal «Sein» in Zürich oder die guten alten Berggasthäuser auf der Meglisalp oder dem Rotsteinpass.
In der Ausbildung von Lernenden ergänzen sich Silvia und Charly Gmünder optimal – nicht nur wegen ihrer unterschiedlichen Fachausbildung. Ihre Charaktereigenschaften helfen ihnen, die Ausbildung ganzheitlich anzupacken. Während er ein eher strenger und beherzter Patron ist, überwiegen bei ihr die fürsorglichen Qualitäten. 

Frau Gmünder, Sie haben nach Ihrer Servicelehre den Lehrmeisterkurs absolviert. Nebst Ihrer Gastgeberrolle haben Sie sich der Ausbildung des Servicepersonals verschrieben. Aber auch die Köche durften von Ihrem Know-how profitieren. Sie durften  helfen, Persönlichkeiten zu entwickeln, die heute mit beiden Beinen auf dem Boden stehen. Es erfüllt Sie mit Freude, dass es daraus etliche bekannte Köche, manch engagierte Kellnerin mit Charme, aber auch manch tolle Familienfrau mit Kindern gab. Und Sie haben Recht, wenn Sie sagen: Das braucht es auch! 
Sie brauchten dabei viel Ausdauer. Und je länger desto mehr müssen Sie den Lernenden auch Anstand und Sitten beibringen. Das freundliche «Grüezi» oder angenehme Umgangsformen am Tisch sind offenbar nicht mehr selbstverständlich – vom Umgang mit dem Handy ganz zu schweigen, aber da können Sie wahrscheinlich auch von vielen Erwachsenen ein Liedlein singen… 
Sie sind für viele Lernende zu einer warmherzigen Lehrmeisterin geworden, die auch nach der Polizeistunde frühmorgens noch ein offenes Ohr für die Anliegen und Probleme der jungen Berufsleute hat. Sie waren den Lernenden oft wie eine Mutter. Sie haben nach einem strengen Arbeitstag oft als erste mitbekommen, wenn es zu Hause Reibereien gab, Sie waren oft die erste Anlaufstelle bei Liebeskummer und Vermittlerin zu den Eltern. Trotzdem erwarten Sie, dass die Jugendlichen lernen, auf die Zähne zu beissen.

Sie, Herr Gmünder, können auch mal ungeduldig sein, wenn Sie Ihre Lernenden fördern und – zu Recht – auch fordern. Man muss manchmal schon «spuren» bei Ihnen. Aber Sie bleiben dabei menschlich und machen mit Ihrer Arbeit vor, was Sie verlangen. Und danach nehmen Sie sich auch gerne Zeit für ein gemeinsames Bier. 

Sie haben auch viel dazu beigetragen, dass Schüler mit weniger guten Schulleistungen ihr Potenzial ausschöpfen können – das rechne ich Ihnen hoch an: Wenn einer ‚nicht Recht tat‘ – wie Sie es ausdrücken – haben Sie  einfach etwas mehr investiert. Sie nahmen sich oft während der Zimmerstunde Zeit, gemeinsam mit den Lernenden zu büffeln: Umgangsformen, aber auch Lernstoff der Schule.
Diese Geschichte gefällt mir übrigens auch sehr gut: Herr Gmünder hätte nach einigen Monaten einen Lernenden am liebsten in die Wüste geschickt, wenn seine Frau nicht gewesen wäre. Sie gaben ihm dann aber doch nochmals eine Chance, erkannten seine Vorliebe für gute Weine, zeigten ihm, wie man Weine degustieren kann – und siehe da: Heute ist dieser ehemalige Lernende an der Berufsschule ein ausgewiesener Weinkenner, und Sie fachsimpeln gerne mit ihm.
Besonders freut es Charly und Silvia Gmünder, dass die Lernenden immer wieder zurückkommen. Absoluter Höhepunkt war ein grosses Fest, das die ehemaligen Lernenden letztes Jahr zu Ehren ihrer Lehrmeister organisierten. Herr Gmünder, ich kann verstehen, dass Ihnen das Herz fast stillstand, als plötzlich rund 70 ehemalige Lernende gemeinsam und überraschend aufkreuzten. Und Sie, Herr Gmünder, liessen es sich am Schluss des rauschenden Fests nicht nehmen, persönlich noch zwei Stiften nach Hause zu bringen. Das bringt sehr gut auch Ihre Verbundenheit mit «Ihren» Lernenden zum Ausdruck. 

Die Gastgeber denken aber auch zurück an ihre Anfänge, als sie noch um gute Lernende ringen mussten. Was heute selbstverständlich ist, mussten Sie in mühsamer Knochenarbeit erarbeiten – von Schule zu Schule gehen, bei Verwandten und Bekannten nachfragen, ob nicht doch jemand zu ihnen in die Lehre kommen wolle. Selbst bei der Berufsberatung mussten sie Überzeugungsarbeit leisten, dass gute Berufsleute in der Gastronomie auch gute Berufschancen haben. Sie kämpften gegen das Vorurteil an, dass man im Gastgewerbe im schlimmsten Fall noch eine Lehre machen könne, wenn man sonst nichts finde. Heute gilt nicht mehr der Unkenruf «Wer nichts wird, wird Wirt». Heute ist es anders: «Wer was werden will, lernt Wirt beim Bären-Wirt.»

Einige der «Bären»-Lernenden haben exemplarisch mit ihrer persönlichen Laufbahn belegt, was sich viele noch nicht vorstellen können: nämlich, dass man auch nach der Mittelschule noch eine Lehre machen kann. Dass junge Berufsleute mit überdurchschnittlicher Schulbildung, klaren Zielen und gutem Fachwissen in der Gastronomie gute Aussichten haben, beweisen jene Lernenden des «Bären», die erst nach der Matura eine Lehre als Koch begannen. Sie Herr Gmünder haben ein Herz für alle Lernenden, aber von jenen, die nach der Matura und der Kochlehre meist eine steile Karriere machten, sind Sie am meisten begeistert – das spürte man an Ihrem spontanen Ausspruch «Das sind für mich die Besten!» 
Und für uns, Herr und Frau Gmünder, sind Sie heute Abend die Besten. Sie haben dazu beigetragen, dass der Ruf der Lehren in der Gastronomie besser wurde, und Sie haben für einen kleinen Betrieb überdurchschnittlich viele Lernende ausgebildet. Daraus entstand ein beachtlicher Multiplikationseffekt, den erst einmal jemand übertreffen soll. Deshalb erhalten Sie den Anerkennungspreis 2011 der Hans Huber Stiftung. Herzliche Gratulation!
Christian Fiechter, Präsident Hans Huber Stiftung

Es gilt das gesprochene Wort.
